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I. Original-Abhandlungen.
Ueber Lungengangrän im Allgemeinen^

n eb s t der
Beobachtung eines Falles von Gangraena pulmonum diffusa. 

von Dr. Rudolf W einbergcr.
V o rg e trag e n  in  d e r  w issen sc h aftlich en  P le n a r-V e rsa m m lu n g  am  18. O ctober 1855.

(Schluss.)

Es sei mir nur noch gestattet, ehe ich zur Beschrei
bung des von mir beobachteten Falles übergehe, einige 
Daten über die Therapie beim circumscripten Lungen
brande nicht unerwähnt zu lassen.

Ein grosses Verdienst um die Therapie beim par
tiellen Lungenbrande hat sich S k o d a  erworben durch E in
führung der Terpentin-Inhalationen. Die Medicamente, 
welche früher gegen Lungengangrän in Anwendung ge
zogen wurden, nämlich Mineralsäuren, Chlor, China, Chi
nin, Sublimat u. s. w. haben sich zum grössten Theile un
nütz erwiesen, da k a m S k o d a  auf die Idee, nach Analogie 
der erfolgreichen Anwendung des Kamphers beim äussern 
Brande, selben unmittelbar mittelst derlnhalation in die bran
dige Höhle zu leiten; da ihm aber der Kampher wegen seiner 
relativ schwereren Verflüchtigung unanwendbar schien, 
w ählte er Terpentinöl, das er über siedendes W asser ge
gossen mittelst des Mudge’schen Apparates jede 2. Stunde 
durch 15 Minuten einathmen liess. Der Erfolg, der mit 
diesen Inhalationen erzielt wurde, w ar ein vollkommener, 
denn es sind bereits 6 Fälle, 4 von S k o d a ,  2 von H e l m  
publicirt worden, bei denen Heilung eingetreten ist.

S k o d a  verbindet m it den Inhalationen noch den 
innerlichen Gebrauch des Schwefelsäuren Chinins zu 1 Gran 
jede 2. Stunde. In einem sehr schweren Falle, der mit 
gänzlicher Appetitlosigkeit, ausserordentlicher Abmage
rung und stetiger Abnahme der Kräfte einherging, liess er, 
nachdem Chinin, China im Infusum und Decocte ohne 
jeden Nutzen angewendet wurden, die Tinctura Fowleri 
täglich zu 10 Tropfen in 2 Unzen W asser nehmen, und 
schon nach dreitägigem Gebrauche bekam der K ranke 
Appetit und erholte sich bei fortgesetztem Gebrauche der 
Tinctura Fowleri und der Terpentin-Inhalationen so rasch, 
dass er schon nach 4 W ochen das Bett verlassen und aufs 
Land gebracht werden konnte und nach zehnwöchent
lichem fortgesetzten Gebrauche obiger Mittel seine frühere 
Körperfülle, ein gesundes Aussehen und hinreichende Mus
kelkraft wieder erlangte.

Auf einen günstigen Erfolg der Terpentin-Inhala
tionen kann man natürlich nur dann rechnen, wenn diesel
ben mit der gangraenösen Parthie selbst in Berührung kom 
men und dieses kann nur geschehen, wenn beim Inspiriren 
in die Brandhöhle Luft eindringt und beim Exspirireu 
wieder ausgetrieben wird.

W o aber wegen Starrheit der W andungen eine V o
lumsveränderung der Höhle bei den Respirationsbewegun
gen unmöglich wäre, da könnten die Terpentindämpfe blos 
mit der gesunden Lunge in Berührung kom m en, und in
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einem solchen Falle wäre auch von den Einathmungen 
kein besonderer Erfolg zu erwarten.

Zum Schlüsse meines heutigen Vortrages erlaube ich 
mir nur noch die Krankengeschichte und den Sectionsbe- 
fund des von mir jüngst beobachteten Falles einer Gan- 
graena pulmonum diffusa mitzutheilen, der, wenn er gleich 
ein ungünstiges Heilresultat lieferte, doch wegen der Sel
tenheit des Vorkommens in pathologischer Beziehung 
vieles Interessante bietet.

G. J., 30 Jahre alt, Kutscher, wurde am 15. Juni d. J. 
im allgemeinen Krankenhause aufgenommen und auf die
1. medicinische Abtheilung zur Behandlung überwiesen- 
E r gab heim ersten Krankenexamen an, seit 3 W ochen 
an starkem  Husten mit sehr reichlichem höchst übelrie
chenden, eiterartigen Auswurfe zu leiden. Früher wäre 
e r immer gesund gewesen, in der letzten Zeit vor seiner 
Erkrankung sollen seine Lebensverhältnisse nicht günstig 
gewesen sein. Der Patient w ar abgemagert, das Kopfhaar 
dunkelbraun, lang und struppig. Die W angen m it einer 
umschriebenen, ins Bläuliche spielenden Röthe überzogen, 
die übrige Gesichtshaut etwas erdfahl, die Haut des Kör
pers trocken, runzlig, wenig elastisch, schmutzig, die Mus
kulatur schlaff, die Augen etwas in die Orbita zurückge
drängt, jedoch lebhaft glänzend, der Gesichtsausdruek ver- 
rieth Aengstlichkeit, die Nasenschleimhaut w ar trocken. Die 
Zunge gelbbräunlich belegt, die Mundschleimhaut blass, 
die Zähne mit einem schmutzigen Schleime bekleidet, der 
Athem verbreitete einen widerlichen Geruch, Hustenan
fälle traten ziemlich häufig auf und waren stets mit sehr 
kopiösen, jauchigen, ekelhaft stinkenden Sputis begleitet, 
in denen sich hie und da nekrosirende Partikelchen des 
Lungenparenchyms nachweisen Hessen. Die Inspection der 
Thoraxwand zeigte, dass die rechte Seite derselben beim 
Athmen weniger in Bewegung gesetzt wurde, als die linke, 
sonst ausser der beträchtlichen Abmagerung nichts Ab
normes. Die Percussion ergab an der rechten hintern Tho
raxw and bis zur 5. Rippe hinab Dämpfung, vorne im Um
fange der 2. bis zur 4. Rippe gleichfalls einen gedämpften 
Schall. An der linken Thoraxw and w ar der Pereussions- 
schall voll. Durch die Auscultation wurde rechterseits 
rückwärts bronchiales Exspirium vernommen, links war 
das Athmen vesieulär. Die Unterleibseingeweide boten bei 
der Untersuchung keine Abnormität. Die Füsse waren 
bis über die Knöchel ödenmtös. Der Puls w ar klein und 
zählte 110 Schläge in der Minute, der Stuhl träge. Patient 
klagte ausserdem über Kopfschmerzen, Appetitlosigkeit, 
grosse Abgeschlagenheit und Schwäche, Schlaflosigkeit und 
einen brennenden Schmerz in der Gegend zwischen der 2. 
und 4. Rippe, er konnte auf der gesunden Seite nicht liegen 
und auf der kranken nur mit gegen die Brust geneigtem 
Kopfe.

Diese Erscheinungen liessen keinen Zweifel über die 
Diagnose. Es wurden alsogleich die Terpentin-Inhala
tionen in Anwendung gebracht und innerlich eine Solution 
von Bisulfas Chinini gegeben. W egen der Stuhlverhal
tung wurden Klystiere applicirt. Nach mehrtägigem Ge
brauche dieser Mittel schien eine Besserung eintreten zu 
wollen, denn der Kranke fühlte sich subjeetiv wohler, der 
Husten wurde seltener, der Auswurf weniger kopiös und 
minder stinkend, die Absonderung eines dunkelbraunen 
nach Veilchen riechenden Urins reichlich, der Schlaf etwas 
anhaltender, selbst etwas Appetit stellte sieh ein. Doch 
diese anscheinende Besserung w ar nur von kurzer Dauer. 
Schon zwei Tage nach der eingetretenen Erleichterung 
verschlimmerte sieh der Zustand wieder; der Husten wurde 
häufiger, der Auswurf kopiöser und stinkender, der 
K ranke konnte auf keiner Seite liegen und musste 
Tag und Nacht im Bette sitzend zubringen, der Col- 
lapsus nahm merklich zu. Dabei wurde der Pereussions- 
schall an der rechten vordem Thoraxwand gedämpft tym- 
panitiseh, amphorisches Athmen und Flaschensausen mit 
nahezu metallischem Klange vernehmbar. Die Gegend 
zwischen der 2. und 3. rechten Rippe wurde äusserst 
schmerzhaft und gegen das Percutiren so empfindlich, dass 
es dort nicht weiter vorgenommen w erden konnte. Am 
25. Juni w ard durch die Palpation ein Knistern an der 
vorderen Thoraxw and w ahrgenom m en, welches von 
der in dem Unterhautzellgewebe angesammelten Luft, 
die durch eine Perforation der Pleura dahin gelangt sein 
musste, herrührte. Die Haut an dieser Stelle w ar durch 
diese Luftansammlung etwas erhoben, die Zwischenrip
penräume jedoch nicht verstrichen, daher auch nicht an 
eine Luftansammlung zwischen den beiden Pleurablättern 
zu denken. Es stand vielmehr die Vermuthung fest, dass 
die Perforation an einer Stelle stattgefunden haben 
müsse, wo beide Pleurablätter mit einander verwachsen 
waren.

Dieses Hautemphysem verbreitete sich später bis 
unter die H aut des Rückens fort und die Luft liess sich 
durch Drücken der H aut weiter schieben. Am 27. Juni 
w ar die vordere sowohl, als die hintere rechte Thoraxwand 
m ehr hervorgetrieben, als die linke , die Intercostalräume 
dieser Seite verstrichen, durch die Palpation das Knistern 
in grösser Ausdehnung vorne sowohl als rückwärts rechter
seits wahrzunehmen, der Percussionsschall w ar vorne 
zwischen der 2. und 5. Rippe hell tympanitiscli. Das A th
men daselbst amphorisch und metallisch klingend. Die 
Dyspnoe nahm zu, der Kranke kollabirte immer mehr, das 
Gesicht wurde hippokratisch, bleifarben, die W angenröthe 
bläulichroth, der Pulssehr klein, 130S ch lägein  der Minute 
und am 29. Juni verschied der Kranke unter zunehmender 
Athemnoth in sitzender Position.
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Sectionsbcfim d 3 0  S tunden  nach  dem  Tode.

Der Körper gross, mager, das Kopfhaar dunkelbraun, 
die Pupillen eng, der Hals dünn. An der rechten obern 
Thoraxhälfte das Unterhautzellgewebe zu einer knisternden 
Geschwulst erhoben, die Haut in der Gegend der 2. und
3. Rippe grünlich, missfärbig, die Bauchdecken schlaff und 
missfärbig.

Die Schilddrüse klein, in der Luftröhre wenig miss- 
färbiger Schleim. Beim Einschnitte in die rechte Brust
w and strömte Gas aus. Der Knorpel der 2. Rippe rechts 
bis zu seiner Insertionsstelle und die knöcherne Rippe etwa 
1 “ weit nach rechts hin nekrotisch, von einer jauchigen 
stinkenden Flüssigkeit umspült, welche durch die perforirte 
Pleura und die ebenfalls vielfach durch brandiges Absterben 
verloren gegangenen Intercostalmuskeln, deren Reste durch 
einige sehnige Stränge dargestellt waren, zum Vorschein 
kam. Am obern Rande der 5. Rippe über ihrer grössten 
Convexität befand sieh ebenfalls ein erbsengrosser Durch
bruch, nahe am Costovertebralgelenke der 4. und 5. Rippe 
waren diese letzteren in der Ausdehnung von 1 % “ miss
färbig, vom Periost entblösst, die sie verbindenden Inter
costalmuskeln verjaucht, necrotisch, und die sie nach innen 
überziehende Pleura gangraenös; durch die dadurch ent
standene Oeffnung ergoss sich ein trübes, stinkendes, eitrig 
aussehendes Fluidum, das sich in das theilweise necrotische 
subcutane Zellgewebe des Rückens ergoss und die Haut 
desselben zu einer schwappenden über ganseigrossen Ge
schwulst hervortrieb. Im rechten Brustraume befand sich 
gegen 3 Pfund einer trüben, dicklichen, jauchigen Flüs
sigkeit angesammelt, die Lungenpleura daselbst an die 
Thoraxwand durch schwieliges, an manchen Stellen gan - 
gränöses, missfarbiges Bindegewebe geheftet, im Ober
lappen der rechten Lunge entsprechend der Stelle, an der 
die 2. Rippe necrotisch w ar, eine mit gangraenösem zer
fallenden Lungengewebe umgeben e und mit Brandjauche 
erfüllte Caverne; die Pleura der üb rigen Lunge an vielen 
Stellen gangraenös, die Lunge se lb st, besonders im U n
terlappen com prim irt, luftleer, von Fäulniss missfärbig, 
die Bronchien erweitert, stellenweise verknöchert und von 
einer dicken eitrigen Flüssigkeit erfüllt. Die P leura der 
linken Lunge verdickt, durch oedem atöses Zellgewebe mit 
der Costalpleura verwachsen, die Lunge selbst in ihren 
vordem  und obern Parthien trocken , blutarm, im Unter
lappen gegen den vordem  Rand zu mit 3 haselnussgrossen 
keilförmigen metastatischen Abscessen besetzt, deren 
W ände von gangraenösem Lungengewebe gebildet w aren ; 
die Bronchien dieser Lunge waren gleichfalls in ihren 
Knorpeln stellenweise verknöchert und von einem eiterigen 
Schleime erfüllt.

Im Herzbeutel etwas Serum, das Herz von gewöhn

licher Grösse, in seinen Höhlen und den grossen Gelassen 
locker geronnenes Blut, die Aortenklappen rigid.

Die Leber braunroth, blutreich, in ihrer Blase dunkle 
dicke Galle. Die Milz klein, blassroth. Der Magen und die 
Gedärme von Gasen mässig ausgedehnt, in der Höhle des 
ersteren gallig gefärbte Flüssigkeit, in den letzten dünn
breiige Faecalstoffe.

Die Nieren derb, blutreich, die Harnblase stark aus
gedehnt, über 2 Pfund klaren Harns enthaltend.

Es ergibt sich aus diesem Sectionsbefunde, dass hier 
der Lungenbrand allem Anscheine nach durch die Bron- 
chiectasie bedingt wurde und es wäre dieser Fall ein neuer 
Beleg für D i t t r i c h ’s Ansicht, dass Gangraena pulmonum 
und Bronchialerweiterung im innigsten Zusammenhänge 
stehen. Gleichzeitig ersahen w ir aber auch, dass die Gan- 
graen in einem allmäligen Vorwärtsschreiten hier um sich 
gegriffen und sich nicht nur auf die Pleura der ursprüng
lich ergriffenen Lunge und auf die über sie liegende Rippe 
und Rippenknorpel ausgebreitet habe, sondern selbst auf 
die linke Lunge hinübergesprungen sei.

Besprechung mehrerer der zur wissenschaftlichen Benützung 
mitgetheilten Sanitäts- und Krankenberichte *). 

R e f e r e n t : B r. F lechner.
Es w äre zu erm üdend, die säm m tlichen in  den verflossenen 

Monaten durch die k. k. S tatthalterei dem Doctoren - Collegium 
zugekommenen Sanitäts- und K rankenberichte einzeln durch
zunehmen ; w ir beschränken uns daher auf H ervorhebung Des
sen, was uns erw ähnensw erth schien.

Vor allem Ä ndern sind es die m o n a t l i c h e n  B e r i c h t e  
des  k. k.  a l l g e m e i n e n  K r a n k e n h a u s e s ,  d e s  I r r e n h a u 
ses und des F i n d e l -  und  G e b ä r h a u s e s ,  welche unsere 
Beachtung verdienen. Insbesondere bieten die des allgem einen 
K rankenhauses durch ihre wissenschaftliche H altung rücksich t
lich der K rankenbew egung, statistische Verhältnisse m it V er
gleichen der früheren Monate, und  der m ittleren  D urchschnitte 
der vorhergegangenen fünf Jahre, die Angabe der vorherrschen
den K rankheiten, der B ehandlungsresultate und  M ittheilungen 
einzelner interessanter F älle , Sectionsbefunde etc. sehr grosses 
Interesse; n u r können w ir dem V erfahren in  diesen Berichten, 
den herrschenden epidemischen K rankheitscharakter zu bestim 
men, n icht unsere Beistim m ung geben; es geschieht dies näm 
lich durch einen Schluss aus den vorkom m enden Zahlen der 
Entzündungen, Catarrlie im  Vergleiche zu den A dynam ien, zu 
denen Typhus, Cholera, Interm ittens und Puerperalprocesse als 
massgebend gerechnet werden. A uf diesem W ege w ird m an nie 
einen adynamischen K rankheitsgenius constatiren k ö n n en ; denn 
im m er w ird  die Zahl der entzündlichen Form en, C atarrhe, aeu-

O) S c h o n  s e i t  d e m  J a h r e  1 8 5 1  w e r d e n  d e m  C o l l e g i u m  d i e  S a n i t ä t s b e r i c h t e  
d e s  K r o n l a n d e s  N i e d e r  -  O e s t e r r e i c h  z u r  E i n s i c h t  u n d  w i s s e n s c h a f t l i 
c h e n  B e n ü t z u n g  m i t g e t h e i l t .  D a s  d i e s s f ä l l i g e  D e c r e t  d e r  h o h e n  S t a t t h a l t e r e i  
v o m  5 . D e c e m b e r  1 8 5 1  Z .  3 9 4 6 5  l a u t e t :  „ D a s M i n i s t e r i u m  d e s  I n n e r n  h a t l a u t  
h o h e n  E r l a s s e s  v o m  1 7 .  v .  M .  Z .  2 5 2 5 8  g e n e h m i g t ,  d a s s  d i e  S c h l u s s b e r i c h t e  
ü b e r  E p i d e m i e n ,  s o  w i e  d i e  m o n a t l i c h e n  P r o t o c o l l e  u n d  A u s w e i s e  d e r  h i e s i 
g e n  ö f f e n t l i c h e n  H u m a n i t ä t s a n s t a l t e n ,  n a c h  g e m a c h t e n  a m t l i c h e m  G e b r a u c h e  
d e m  D o c t o r e n - C o l l e g i u m  d e r  W i e n e r  m e d i c i n i s e h e n  F a c u l t ä t  z u r  w i s s e n 
s c h a f t l i c h e n  B e n ü t z u n g  m i t g e t h e i l t  w e r d e n .  H i e v o n  w i r d  d a s  D o c t o r e n - C o l l e 
g i u m  i n  E r l e d i g u n g  s e i n e s  h i e r o r t s  ü b e r r e i c h t e n  G e s u c h s  v o m  9 .  O c t o b e r  
Z .  9 7 9  m i t  d e m  B e d e u t e n  i n  K e n n t n i s s  g e s e t z t ,  d a s s  d e m s e l b e n  d i e  i n  d i e s e r  
B e z i e h u n g  e i n l a n g e n d e n  E i n g a b e n  s u b  C o u v e r t  w e r d e n  z u g e s t e l l t  w e r d e n ,  
d e r e n  R ü c k s t e l l u n g  n a c h  g e s c h e h e n e r  B e n ü t z u n g  m i t  m ö g l i c h s t e r  B e s c h l e u 
n i g u n g  g e w ä r t i g e t  w i r d . u
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te r  H autleiden etc. bei W eitem  überw iegend bleiben. Unserer 
Meinung nach m üssten einestbeils die Zahl der A dynam ien im 
Vergleich zum m ittleren Durchschnitte derselben in  längerenEpo- 
chen, noch m ehr aber der V erlauf und der A usgang der vorkom
m enden K rankenseiten , die sich kundgebende Reaction, die 
W irkung  der A rzneim ittel, der H eiltrieb in  W unden und  Ge
schw üren, die leichte E ntw icklung von B ran d , Scorbut u. dgl. 
zu diesem Zwecke berücksichtig t werden. So kam  e s , dass die 
K rankenhausberichte einen entzündlichen Genius fü r Monate 
aufstellen , in  denen die Berichte anderer A nstalten und  w ir 
Privatärzte über einen sich entw ickelnden oder schon herrschen
den adynamischen sprechen; so z. B. im  März, wo die K ranken
zahl eine früher nie erreichte Höhe h a tte , 240 Typhusfälle im  
k. k. allgem einen K rankenhause vorkam en, das Sterblichkeits- 
verhältniss überhaupt ungünstig , nam entlich hei Typhus 34,7, 
bei Puerperalprocessen 60, bei Masern 50 Procente b e tru g , wo 
andere A nstalten von häufigen Scorbuten sprechen, w ird  den
noch in  dem genannten B erichte ein vorherrschend entzündli
cher C harakter aufgestellt. — In  säm m tlichen uns zugekom
m enen M onatsberichten des k. k. allgem einen Krankenhauses 
is t die Zunahme der Syphilis, besonders in  ih ren  secundären 
Form en beachtenswerth. — Von besonderenFällen, die in  diesen 
B erichten m itgetheilt w erden, erw ähnen w ir einer tödtlicben 
Lym phangioitis nach einer scheinbar kleinen V erletzung der 
H ohlhand m it einem  N agel, dann eines tödtlichen Pemphigus 
bei einem  32jährigen Mädchen m it diphtheritischem Processe im  
L arynx  und  in  den B ronchien; ferner eines Falles von ausser
o rdentlicher E rw eiterung des linken  Vorhofes, so dass m an drei 
Fäuste h ineinbringen  konn te , m it fettiger E n ta rtung  der Herz
substanz, w obei im  Leben ausserordentliche D yspnoe, heftige 
Herzaetion hei der geringsten Bewegung, Icterus m it Cyanose 
und  gänzlicher Mangel des Radialpulses beobachtet wurden 
E in  Cystovarium w urde m it dem besten Erfolge m ittelst lauer 
E inspritzungen  in  den Uterus nebst Umschlägen aus einer Lö
sung aus Öi-Koli hydrojod. und gr. xJodipuri behandelt. In  einem 
F alle  von W echselfieber lag die ungeheure Milz über der Scham
beinfuge und verursachte beständigen H arndrang und Vorfall 
der Scheide. Schliesslich erw ähnen w ir noch des Commissions- 
nrtlieils im  k. k. allgem einen K rankenhause über die bekannte 
K rankenhebem aschine des Dr. W e n i n g e r ,  welche zwar für 
K lin ikanstalten  und fü r w ohlhabende K ranke, aber n icht für 
Spitäler anw endbar e rk lä rt w ird.

In  den Berichten der k. k. I r r e n a n s t a l t  zeigt sich auch 
eine erfreuliche Tendenz und  insbesondere versprechen die Sec- 
tionsbefunde , w enn sie gesam melt und  zusam mengestellt wer
den, fü r die Z ukunft eine A usbeute; sie bieten je tz t werthvolle 
V orarbeiten. In practischer Beziehung erw ähnen w ir, dass ver
suchsweise hei sechs Epileptischen A tropin gereicht w urde, doch 
m ir in  E inem  Falle m it E rfolg ; in  einem Falle von Pollutionen 
h a lf  L upu lin , zu 1 Gran Abends gereich t, nachdem Säuren, 
C hinin und Campher ganz fruchtlos gebraucht worden waren.

Auch die M onatsberichte des k. k. G e b ä r  - und F i n d e l 
h a u s e s  verdienen A nerkennung, nam entlich die Impfberichte 
des Dr. F r i e d i n g e r .  Auffallend is t in  manchen Monaten der 
Unterschied der Sterbliehkeitsprocente auf den beiden geburts
hilflichen K liniken, so z. B. w ar in  einem Monate das Sterblich- 
keitsverliältniss auf der ersten K lin ik  16,3, auf der zweiten nur 
7,89 Procente, wo ohne Zweifel die Ursache auf besondere Ver
hältnisse jener oder rich tiger aufeinPuerperal-C ontagium  fällt, 
w eilin  diesem Monate der Puerperalprocess 75 Todesfälle lieferte. 
Die grösste S terblichkeit un ter den Findelkindern (theils in  der 
A nstalt, theils ausserhalb) w ar im  F ebruar m it 594, w ährend 
sonst der m ittlereD urchschnitt etw a 350 betragen mag. Mehrere 
von den in den verflossenen Monaten im  Findelhause gemachten 
Beobachtungen sind uns bereits aus den M ittheilungen des Doc
to r F r i e d i n g e r  in  der Zeitschrift der k. k. Ges. der Aerzte 
bekann t; w ir erw ähnen hier überdies, dass nach einer Im pfung 
aus V aricella-Pusteln Variola vera sich entw ickelte, was für Iden
titä t beider Contagien sprich t; dann A bschnürung von Darm- 
partien  w ährend dem Foetal-Leben; dann das öftere Vorkom
m en von Im pfungs-Erysipelen in  den Monaten Mai, Ju n i und Ju li, 
welche äusserlich m it gutem  Erfolge m it 01. hyosc. coc. und 
Tinct. Opii, und innerlich m it Oxym. squill. cum Nitro (wegen gleich
zeitiger catarrhöser Affection) behandelt w urden , endlich des 
M und-Scorbut es der kleinen K indern in  den Sommermonaten, 
bei dem sich Meid, muriat. dilutum abwechselnd m it Aq. C -eosot., dann 
auch das Auflegen von Citronen-Scheibchen hilfreich erwies.

Auch die Berichte des B e z i r k s k r a n k e n h a u s e s  W ie 
d e n  können w ir n icht übergehen , obwohl sie rücksichtlich des 
Umfanges den früher genannten A nstalten nachstehen. Es w ird 
da un ter Ä ndern ein Fall von P urpura oder Peliosis rheumat., der 
uns schon anderw eitig bekannt is t, erzählt, dann ein sogenann
tes Caput Medusae um  den Nabel in Folge von Varicositäten der 
H autvenen; ferner eine Vaginitis granulosa ohne nachw eisbare 
prim äre sypli. Affection, welche bald zur Heilung k a m , aber 
einige Zeit darau f entw ickelte sich eine flache, kupferfarbige 
Haut-Efflorescenz, dann folgten Zellgewebsgesehwülste, endlich 
Geschwüre m it überhand nehm ender allgem einer K achexie; 19 
Scrupel Syrup. Ferri jodat. brachten indess in  diesem F a lle , in  
einigen Wochen verbraucht, eine überraschende H eilung ; fer
ner ein m erkw ürdiger patholog. Zustand des Magens bei einer 
im  Ju n i an acutem Lungenödem  verstorbenen K ranken; die 
M agenschleimhaut w ar näm lich schiefergrau, verdickt, und an 
vielen Stellen sam mt dem submucösen Gewebe abgängig, rund
liche, scharfbegrenzte, seicht und gleiclimässig vertiefte Stellen 
darste llend , deren Basis die M uscularis b ildete; ausserdem w ar 
die M ucosaan vielen Stellen losgelöst, so dass sie leicht em por
gehoben werden konn te; dabei fand sich kein E xsudat, welches 
iiher die N atur des Leidens Aufschluss geben könnte. Der Ju li
bericht des B ezirkskrankenhauses1 erw ähnt zahlreicher Fälle von 
recidiver Cholera m it tödtlichem Ausgange, dann häufiger Com- 
bination  von Cholera und Typhus in den Leichen. ( S c h l u s s  f o l g t . )

III. Facultäte-Angelegenheifeii.
Wissenschaftliche Plenarversammlung des Doctorencollegiums

v o m  2 6 .  N o v e m b e r  1 8 5 5 .
Zum Beginne der S itzung machte der F acultätsno tar, Herr 

D r. S t r i e c h ,  dem in  Pleno versammelten Collegio folgende 
M ittheilungen:

Professor Dr. B e e r  hat im  leitenden Ausschüsse fü r wissen
schaftliche T hätigkeit einen höchst interessanten in  den Annales

d' hygi'ene publique veröffentlichten Fall von K indesm ord m itge
theilt, wo bei der an dem in einem Rauchfange gehangenen 
Leichname vorgenommenen Untersuchung aus den Maden, welche 
sich in  demselben entw ickelt haben, auf die Zeit, in  welcher die
ser Mord begangen w ard (im Jah re  1848), geschlossen wurde, 
was sieh auch später durch das V erhör erwiesen hat. Ferner 
erw ähnte Professor B e e r ,  dass in demselben Hefte eine lange
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A bhandlung über die Todesart der Suffocation m itgetheilt w ird, 
w orin  einige sichere Kennzeichen als neue Beobachtungen h in 
gestellt w erden, welche m an schon seit dem Jahre  1845/6 in  der 
h ierortigen  Sectionskammer als sichere K ennzeichen des E r
stickungstodes erkann t hat. Professor B e e r  bedauert, dass h ie r
über noch keine W iderlegung in  irgend einer Zeitschrift erfolgt 
sei und e rk lä r t, dass er m it Berufung auf die Sectionsprotocolle 
seiner Zeit einen Aufsatz hierüber fü r die Zeitschrift des Colle
giums bearbeiten , so wie auch den erstgenannten F all m it ge
höriger W ürdigung daselbst m ittheilen wolle.

D urch die gefällige V erm ittlung der k . k. Gesellschaft der 
A erzte in  W ie n , kam  nach dem W unsche des herzogl. Sachs. 
Cob. Goth. Hofrathes Dr. Ig. G u m p  r e c h t ,  dessen Aufsatz über 
die W irkungen des Cortex Ehamni frangulae dem leitenden Aus
schüsse fü r wissenschaftliche T hätigkeit zu , w orin diese Rinde 
als ein m ildes, sicheres, tonisches, breiige Sedes bew irkendes 
und  sehr wohlfeiles Laxans erk lärt w ird ; dam it aber die W ir
kung  sicher e in tr itt , so is t es nothw endig , dass die R inde gu t 
getrocknet, m indestens 1 Jah r alt und  in  der Form  als Decoct 
(eine Unze R inde auf 6 Unzen Colatur) in  A nw endung gebracht 
werde. Der Verfasser fordert zu Versuchen in  Spitälern auf und 
un terstü tz t seine A ngaben durch 16 beigeschlossene ärztliche 
Zeugnisse.

In  derselben Sitzung des leitenden Ausschusses referirt 
D r. N u s s e r  über Chevaliers Appreciation philosophique et literaire de 
Medecine devoilee par Gustav Dorieux und kom m t nach A nführung 
des ziem lich verw orrenen Inhaltes über Im pfung im Allgem ei
nen  und E inim pfung der Syphilis zu Heilzwecken zu dem 
Schlüsse, dass es sich der Mühe n ich t lo h n e , die Schrift durch
gelesen zu haben.

F ü r die B ibliothek w urden eingesendet:
Vom N otar Dr. S t r i e c h :  W iens Heil- und  H um anitäts

anstalten  von Dr. Ludwig W i t t e l s h ö f e  r.
Von Dr.  W i t t e l s h ö f e r  dessen W erk : W iens Heil- und 

etc. und von Dr. R itte r  von C e r  es a dessen Notizen über die 
epidemische B rechruhr.

H ierauf stellte Dr. A lbin E d e r  einen von H errn Dr. S i n 
g e r ,  Secundararzt auf der syphilitischen A btheilung im  k. k. 
allgemeinen K rankenhause entdeckten höchst seltenen ch irurg i
schen Fall einer a n g e b o r n e n  vollkommenen Luxation der 
beiden Kniescheiben nach aussen vor.

E r betrifft ein 20jähriges, ziemlich schwächlich constituir- 
tes Mädchen, die dabei im  Gehen doch n u r w enig behindert war. 
Nach der Meinung des Herrn Dr. S i n g e r  soll dieser Fall einzig 
in  den A nnalen der Chirurgie dastehen, w ährend Fälle von an- 
gebornem genu valgum oder unvollkom m en lu x irte r Patelia 
ziemlich häufig Vorkommen.

Noch ehe die im Programme angezeigten V orträge an die 
Reihe kam en , stellte der Vorsitzende D ecan, H err R. R. Doc- 
to r K n o l z  den A ntrag, der schon im Geschäftsrathe zur Sprache 
kam:  dass das gegenw ärtig  nu r aus drei Mitgliedern bestehende 
Comite zur Ueberwachung und Beschränkung der Kurpfusche
rei und ungebührlicher m arktschreierischer Zeitungsannoncen 
durch Zuziehung von noch drei M itgliedern ausser dem Ge- 
schäftsausschusse verstärk t w erde , von denen E iner als Ob
m ann zu fungiren habe , so dass dieses neue Comite m it Zuzie
hung des Facultätsnotars aus 7 M itgliedern bestehensolle,ferner 
dass auch der gegenw ärtige, n ich t ganz passende Name in einen 
entsprechendem  umgewandelt, und dass derGeschäftsrath ermäch
tig tw erde, sowohl dieN am ensänderung als auch die E rgänzungs
w ahlen vornehm en zu dürfen.

Spectab. Dr. L e r c h ,  der sich h ierau f das W ort e rb a t, er
k lärte , dass die w issenschaftliche P lenarversam m lung nich t er
m ächtig t sei, dem Geschäftsausschusse dieses W ahlrecht zu über
tragen , und dass h ierüber n u r eine corporative Plenarversam m 
lung entscheiden könne. Uehrigens dürfe in  der heutigen Ver
sam m lung um  so w eniger h ierüber berathen w erd en , als dieser 
Gegenstand n icht anf dem Program m e stehe. E r  ergieng sich 
h ierauf in  einer längeren Digression über die frühere Constitui- 
rung  und  Leistungen des in  Rede stehenden Comite’s , welches 
vor dem Jahre 1848 aus 12 M itgliedern bestand , und  wünschte, 
dass auch gegenw ärtig diese Zahl beibehalten werden solle.

Dagegen erw iederte R. R. Dr. K n o l z ,  dass allerdings die
ses Comite früher aus 12 Mitgliedern bestand , die sogar in  die 
W ohnungen der Inculpirten  gehen m ussten, um  daselbst E rhe
bungen zu pflegen, w oraus m annigfache, sehr unangenehm e 
Collisionen entstanden, so dass die Behörden selbst sich veran
lasst sahen, die T hätigkeit dieses Comite’s zu restring iren ; dass 
eine grössere A nzahl von M itgliedern bei den B erathungen die
ses Comite’s n u r hinderlich sei, — wesshalb er dieU eberzeugung 
habe, dass die Zahl von 7 M itgliedern, welche die Geschäfte 
genau kennen, vollkomm en genüge.

F erner, da das W irken dieses Comite’s ein w issenschaftli
ches, und nam entlich ein w issenschaftlich-technischessei, so 
gehöre der A ntrag  über die C onstituirung desselben vorzüglich in  
eine w i s s e n s c h a f t l i c h e  Plenarversam m lung, die noch über- 
diess heute sehr zahlreich vertreten  is t; und  w enn auch der Ge
genstand n icht auf dem Program m e stand, so heischt die D ring
lichkeit desselben, dass er so früh als möglich, also schon heute 
verhandelt werde. Uebrigens sei es ja  n u r ein A n trag , und  die 
V ersam m lung möge entscheiden, ob sie zur Beschlussfassung 
sich berechtigt fühle. E r erinnerte zugleich, dass eine der w ich
tigsten und fruchtbringendsten Facultätsangelegenheiten , die 
jedoch auch vor das Forum  einer corporativen Plenarversam m 
lung hätte  gebracht werden können, näm lich die G ründung der 
Zeitschrift des Doctoren-Collegiums, in  einer w issenschaftlichen 
Plenarversam m lung zur vollgültigen Beschlussfassung kam.

Nachdem dieser A ntrag  noch von den Doctoren K l u c k y  
und O b e r h o f e r ,  w elcher letztere, der jedoch eine grössere Zahl 
von M itgliedern, der Zahl der Polizeibezirke entsprechend, bean
tragte, un terstü tzt w urde , w iederholte der Vorsitzende H err De
can seinen A n trag , w ie er ihn  E ingangs gestellt h a t, und for
derte die Anwesenden au f, dass die dam it n ich t E inverstande
nen durch Erheben von ihren  Sitzen ihre Protestation zu erken
nen geben. — Nicht E i n e r  aus der ganzen zahlreichen V er
sam mlung erhob sich, w odurch dieser A ntrag  als vollg iltiger 
Beschluss anerkannt w urde.

Die Reihe der V orträge begann Dr. L u m p e  m it praktischen 
M ittheilungen aus dem Gebiete der Gynaecologie. E r hob zuerst 
die zahlreichen Schw ierigkeiten hervor, welche dem P rivatarzt 
hei der Diagnose solcher K rankheiten, die doch n u r nach wie
derholt vorgenom menen sehr um ständlichen Untersuchungen be
gründet w erden k an n , w eit m ehr als dem K lin iker im  Wege 
stehen, sprach dann über die banale Methode, die leider noch 
bei sehr vielen A erzten im Gange ist, jeden anhaltenden, selbst 
periodischen Schmerz in  der Unterbauchgegend gleich als Oo
phoritis zu bezeichnen und  stereotyp m itB lutegeln  und w arm en 
Umschlägen zu behandeln, und doch sei die Oophoritis ausser im  
W ochenbette eine der seltensten K rankheiten; das entzündete 
Ovarium steh t so tief un ter der linea arcuata des Beckens, dass es 
durch die Bauchdecken h indurch gar nicht, oder höchstens n u r 
m itte lst eines tie fe rn , bedeutende Schmerzen erregenden
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Druckes gefühlt w erden könnte. N ur allzuhäufig werden Uter- 
inalcatarrhe, F ibroide, sowohl subperitoneale als interstizielle, 
und  selbst in trau terina le  -— Polypen — ferner Lageabweichun
gen und  die dadurch bedingten  Innervationsstörungen, ja  selbst 
beginnendes Carcinom des U terus m it dem bequemen Collectiv- 
nam en Oophoritis bezeichnet. Die K ranke seihst und  ih re  Um
gehung w ünschen dafür eine örtliche Behandlung — nam entlich 
w iederholte A nw endung von Blutegeln — w odurch n u r zu oft 
die H erbeiführung eines anämischen Zustandes hei vielen K ran
ken begünstiget w ird. Auch die vielen Geschwülste, die in der 
Beckengegend und  im  U nterhauche Vorkommen, werden zu 
häufig fü r O varientum oren geha lten , was sie aber nach ih rer 
grössten Mehrzahl gerade n ich t sind. Meistens sind diese Ge
schwülste F ibroide, und  wie nachtheilig  h ier eine Verwechslung 
der D iagnose se i, h a t in  neuerer Zeit nam entlich R o b e r t  L e e  
bewiesen. Unser gefeierter R o k i t a n s k y  lässt sich in gar 
keine Berechnung der fast unzähligen Fälle seiner Beobach
tungen e in , sondern fü h rt nu r das von B a y l e  gewonnene Re
su lta t auf.

D r.L .tlie ilte  sonach einen sehr interessanten F all m it, wo von 
einem  bew ährten P rak tiker eine bestehende Schwangerschaft m it 
H ypertrophie des U terus verw echselt, m it Jod und  Mercurialien 
Monatelang behandelt und  seihst die gefühlten Kindesbewe
gungen fü r hysterische Täuschungen gehalten w urden, bis die 
G ehurt eines freilich sehr geschwächten Kindes erfolgte. 
Schliesslich gab Referent noch einige praktische W inke über das 
E rkennen  der am allerhäufigsten vorkom menden Tumoren, 
näm lich der Fibroide des Uterus. W ir gehen in  diesen höchst 
interessanten V ortrag  n ich t w eiter ein, da w ir ihn  in  einer der 
nächsten N um m ern dieser Zeitschrift in  extenso aufnehmen 
werden.

Dr. P o l a n s k y ,  k . k. C urarzt in  R o z n a u ,  theilte  seine 
daselbst gem achten E rfah rungen  bezüglich der Behandlung der 
Tuberculose m it, indem  er den Curerfolg lind die ihn  bedingen
den M om ente: den Gebrauch der Schafmolke und die E inw ir
kung  veränderter diätetischer Einflüsse besprach. Nachdem er 
die Schafmolke pharm akodynam isch gew ürdigt und  fü r ein 
spezifisch w irkendes N ahrungsm ittel hei Tubereulosen erk lärt 
h a tte , bem erkte e r , dass die K ranken , welche w ährend des 
Sommers die Molkencur in  einem C urorte gebraucht haben, nach 
der R ückkehr in  die H eim at die Cur in  dem Gebrauche der 
K uhm olke fortsetzen so llten , und  dass diess b isher n ich t ge
schah, schreibt e r dem Umstande zu, dass es zu w enig bekannt 
is t, w ie leicht eine gute Molke in  jeder H aushaltung bereitet 
w erden kann. Von den veränderten diätetischen Einflüssen er
w ähnte er der Luft, der N ahrung und  der w illkürlichen Thä- 
tigkeiten . Zu der fü r B rustkranke so w ohlthätigen Eigenthüm - 
lichkeit der R oznauer Luft soll ih r  gem ässigter Druck als Folge 
der hohen Lage des Curortes w esentlich beitragen. Mit einigen 
Bem erkungen über die von den Curgästen gleichzeitig ge
brauchten  M ineralwässer und A rzeneien schloss Dr. P. seinen 
V ortrag, den w ir übrigens nächstens seinem ganzen Inhalte 
nach nnsern Lesern m ittheilen  w erden.

H ierauf las Dr. W e i n b e r g e r  M ittheilungen interessanter 
K rankheitsfälle aus der Spitalpraxis vor. Sie betrafen 1. einen 
Tetanus traum aticus hei einem  zw ölfjährigen K n ab en , der 
m erkw ürdiger W eise vollständig g eh e ilt w urde; 2. einen tö d t
lich abgelaufenen Fall von Abscessus subrenalis cum peritonitide hei 
einem aehtundzw anzigjährigen M anne, wo die Obduction die 
w ährend  des Lehens gestellte Diagnose vollkomm en b es tä tig te ;
3. einenFall vonPsoitis bei einer sechsundzw anzigjährigen F rau , 
welche geheilt entlassen w urde und 4. einen Fall von Scharlach

m it darauffolgender B r i g l i t ’scher K rankheit bei einem acht
zehnjährigen Jüngling, w elcher tödtlich verlief. W enn es der 
Raum  dieser B lätter gestattet, w erden w ir die fleissig ausgear
beiteten, m it allen Behelfen der neueren D iagnostik ausgestat
teten K rankheitsgeschichten seiner Zeit veröffentlichen.

Zum Schlüsse referirte  Dr. R a i t l i ,  V orstand der Privat- 
E ntbindungsanstalt auf der W ieden (Leopoldsgasse Nr. 841) 
über einen Fall, w ie er meinte, von Epilepsie, wo w ährend eines 
Paroxism us die G ehurt glücklich erfolgte. E ine 17jährige, un 
verheiratete Dame, von ziemlich k rä ftig em , aber etwas blödem 
Aussehen, gu t genährt, kam  in  der 28. Schwangerschaftswoche 
in  sein Institu t. Sie gab vor, bis dahin blos an Magenschwäche 
gelitten zu h ab en , die aber stets auf A nw endung von Eis und 
m anchm al von A nalepticis gelindert wurde. W ährend ihres 
A ufenthaltes in  der A nstalt befand sie sieh w o h l, bis 14 Tage 
vor beendigter Schw angerschaft, w ährend welcher sie w ieder
ho lt über vorübergehende Kreuzschmerzen klagte.

W ährend der ersten, und m ehr noch kurz vor Beendigung 
der zweiten Geburtsperiode k lag te  sie über Ohrensausen m it 
V erdunklung des Sehens, dabei Hessen, obschon der M utterm und 
vollkommen verstrichen w ar, die Geburtswehen nach — kurz 
darauf schwand urplötzlich das Bewusstsein. Das Gesicht tur- 
gescirte und es tra ten  die heftigsten Krämpfe m it rollenden 
Augen, schäumendem Munde und röchelndem A them  ein. Dieser 
A nfall dauerte ungefähr 5 M inuten , und  als die K ranke w ieder 
zum Bewusstsein k a m,  erinnerte sie sich n ich t darau f, klagte 
blos über Schwarzsehen, w ar aber übrigens heiter. Da der Ge
burtsact n ich t vorschritt, entschloss sich Dr. R. die Blase künst
lich zu sprengen; nun w urden die W ehen stä rker, der Kopf 
rückte tief ins kleine Becken h in a b , als ein zw eiter sehr hefti
ger, dem früheren ähnlicher A nfall und  bald  darauf auch ein 
eben solcher d ritte r erfolgte, w ährend dessen die G ehurt schnell 
vollendet wurde. Nach diesem dritten  Anfalle kam  die K ranke aber 
lange n icht zu sieh, sie verfiel in  Sopor und w ährend dessenmusste 
die N achgeburt künstlich  genommen werden. Nach einigen Stun- 
denerw achtedieN euentbundene,undw usstenicht, dass sie gebo
ren  hatte. Das Gefühl von Schwere im  Kopf, die stark geröthete 
Conjnnctiva, der grosse, volle Puls und der m itun ter noch an
haltende soporöse Z ustand bestim m ten Dr. R ., eine kleine Ve- 
naesection zu machen. Es folgte h ie rau f Nachlass der Conge- 
stionserscheinungen, aber am ändern  Morgen um  9 U hr noch 
e in 4. A nfall, aus dem Patien tin  n ich t w ieder zu sich kam  und 
dem bis 11 U hr Nachts 14 ganz ähnliche Anfälle folgten, bis 
nach dem A nsetzen von B lutegeln , einer Venaesection von 20 
Unzen, Eisum schlägen und  der inneren A nwendung von Eis die 
K ranke am Abend des d ritten  Tages w ieder zum Bewusstsein 
kam  und von dieser Zeit an sieh allm älig erholte.

Den fortgesetzten unerm üdeten Bemühungen des Dr. R. 
zur Erforschung der A nam nese, gelang es au szum itte ln , dass 
auch die M utter und die Schwester der K ranken an ähnlichen 
A nfällen litten , gegen welche sich die H ydrotherapie und Ve- 
naesectionen stets als nützlich  bew ährten. A uch die K ranke 
selbst hatte  seit ihrem  12. Jahre zuweilen K ram pfanfälle, die 
von den sie behandelnden Aerzten für hysterische gehalten 
wurden. Dr. R. g laubt jedoch, dass die w ährend der G eburt er
schienenen Krämpfe w ahre Anfälle von Epilepsie gewesen seien, 
die m erkw ürdiger Weise w ährend der ganzen Schwangerschaft 
schwiegen und n u r w ährend des Gebnrtsactes zum A usbruch 
kam en, auch w ill er das Ohrensausen u n d  Schw arzsehen, die 
einige Zeit vor dem ersten Anfalle e in tra ten , als aura epileptica 
b e trach ten , und knüpfte h ieran  noch die B em erkung B o e r s ,  
dass viele nervöse K rankheitszustände, die w ährend der Schwan
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gerschaft gleichsam schlum m ern, w ährend der Geburt selbst 
zum A usbruch kom m en können .— Dr. S p ä t h ,  der hierauf das 
W ort erhielt, drückte auf eine sehr bescheidene W eise seineBe- 
denken und Zweifel über die Richtigkeit der Diagnose als E p i
lepsie aus, da er über H underte von epileptischen Frauen ge
bären sah , bei w elchen gerade w ährend des Geburtsactes kein 
epileptischer A nfall eintrat. In  diesen Zweifeln bestärke ihn  
aucli noch die Häufigkeit der K ram pfanfälle, die w eit m ehr die 
Eclampsie als die Epilepsie kennzeichnen; da ferner der H err 
Vorredner die U ntersuchung des Harnes auf Eiweiss n ich t u n 

ternom m en hatte  und  die Forschungen der Neuzeit herausge
stellt haben , dass Eclam psie stets m it hochgradiger A lbum i
nurie verbundeu sei, so halte  er sich n ich t überzeug t, dass der 
fragliche F all w irklich Epilepsie gewesen sei.

Dr. P r e y s s .
Aufnahme neuer Mitglieder.

Am 27. November 1855 w urden  als M itglieder des Docto
ren-Collegiums in  die medicinische F acu ltä t aufgenommen die 
Herren D octoren: Leopold Dittel, von Fulnek  in  M ähren, Antoil 
Kofler, aus Hernals inN iederösterreich und Carl Habit, aus W ien.

IV. A nalek ten .
a) Aus dem Gebiete der Pharmacologie.

Das flüssige Eisenchlorid alsMittel zur Gerinnung des Blutes. Apo
theker B u r i n  du B u i s s o n  in  Lyon g ib t im  Journal de Chemie 
medicale eclatante Versuche an, die beweisen, dass das flüssige 
E isenchlorid schon in  kleinen Mengen die Eigenschaft besitzt, 
sich m it dem A lbum in zu einem festen und unlöslichen Magma 
zu verbinden, so zw ar, dass 5—6 Tropfen desselben das Weisse 
eines Eies in  20 Grammen W assers gelöst zu einer an den Boden 
des Gefässes haftenden Masse in  w eniger als 15 Secunden ver
w andeln. Die Gegenwart von A lbum in im  Blute erk lärt auch 
die Gerinnung desselben hei der A nw endung von flüssigem 
Eisenchlorid. De P r a v a y  w endet dieses M ittel a n , um  das 
B lu t der A rterien  m om entan zum Gerinnen zu b rin g en , daher 
zu r H eilung von Aneurysmen. ( Oesterr. Zeitschrift für Pharmacie 
1855, Nr. 5.)

Ein Balsam gegen den Kropf. C o l i g n o n  bereite t diesen Bal- 
s am, der seihst inFäU en, wo die Jodsalbe w irkungslos ist, guten 
Erfolg haben soll auf folgende A rt. Rp. Sapon. comm. 30 part., 
Alcohol. eint (35°) 60 part., Kali bromici 16 part., Alcohol. vini (20°) 
6 0 part. Das B rom kali w ird  im  schw achem , die Seife in stärke
rem  Alcohol (beide im  Marienbade) gelöst, gemischt, und der 
Mischung 30 part. Tincturae Conii maculati (aus gleichen Theilen 
Alcohol von 32° und der frischen Pflanze bereitet) zugesetzt. 
Das Ganze w ird  dann filtrirt und  bekomm t das Ansehen von 
Opodeldok. (Revue de therap. med.-chirurg.)

Pingbwar-Iiar-Jauibi, ein neues blutstillendes Mittel. Dieses ist 
das Rhizom einer zur Fam ilie der Filiceen gehörigen, w ahr
scheinlich in  Abyssinien einheimischen Pflanze, die un ter obi
gem Namen seit l ‘/2 Jahre in  den Handel gekommen ist. Doc- 
to r G a u p p  von Schorndorf wendete dasselbe als verlässliches 
b lutstillendes Mittel bei traum atischen und inneren B lutungen 
m it dem besten Erfolge an, und zw ar, wo alle ändern Styptica 
ohne E rfolg früher versucht geworden w aren. Aeusserlich w ird  
von den H aaren des P inghw ar ein Pfropf geform t, und  in  die 
W unde oder blutende Höhle gebracht; — innerlich w ird  es als 
Decoct von 1 Unze P inghw ar auf 6 Unzen C olatur innerhalb  zwei 
S tunden verbraucht. (Correspondenzblatt des würtemb. ärztl. Ver
eins., 1855, Nr. 33.)

b)  Aus dem Gebiete der Staatsarzneikunde.
Die Pariser Weltausstellung. IV. Pharmaceutische und mediänisch- 

chemiscbe Erzeugnisse. U nter den chemischen Producten nahm en 
die Chinasalze einen vorzüglichen R ang ein ; jeder n u r einiger- 
massen renom m irteFahrikan t chemischer W aaren stellte davon 
ausgezeichnete Muster aus; C hinin und  Cinchonin von allen 
m öglichen G attungen, valeriansaure, citronensaure, gerbsaure
u. dgl. V erbindungen, die wegen ih re r geringen Löslichkeit 
und  des m inderen Gehaltes an w irksam en Stoffen m ehr aus 
C uriosität, als wegen der therapeutischen W irksam keit genannt 
zu w erden verdienen. A ubergier, A potheker von Clermont, expo-

n irte  sein vortrefflich bereitetes Lactucarium, wovon das K ilo
gram m  (beiläufig 2 8 '/2 Unzen) 50 Francs kostet; vor Allem 
verdienten aber die höchste A nerkennung seine Muster von ein
heimischen Opium, welche in  Güte und  im  Preise m it dem orien
talischen rivalisiren.

Bei jedem  setzte er den Gehalt an Morphin bei, wovon bei 
einem gegen 6 Procent nachgewiesen w urden, welches den guten 
Sorten von Opium aus Sm yrna n ich t nachsteht. Es ist diess ein 
Streben, welches sehr patriotisch ist, das Land von den F rem 
den w eniger abhängig m acht und  auch wegen des lohnenden 
Erfolges N achahmer finden w ird. Leroux zeigte sehr schöne 
K rystalle von S alic in ; Rousseau Gallus- und  Pyrogallussäure, 
dann eine Masse von Sodium zu dem verhältnissm ässig billigen 
Preise von 100 Francs das K ilogram m , w elcher Preis aber im m er 
noch zuhocli is t um erw arten  zu können, dass das A lum inium  b illi
ger werde, wenn nich t eine andere Darstellungsweise des letzteren 
erm itte lt w ird. R obiquet Sohn liefert Caffein, A lizarin (ein aus 
dem K rapproth w ieder durch Zersetzung gewonnener rosenro- 
ther Farbestoff), Am ygdalin und  das von ihm  entdeckte Aloetin, 
welches bereits in  die P raxis E ingang gefunden hat. Menier 
Sohn stellte Pulver aus, welche durch ih r  Colorit, so wie durch 
ihre F einheit, ja  man kann  sagen fast U nfühlbarkeit ihres 
Gleichen n icht haben. E in  A potheker von L)"on stellte aller
liebste N asenfutterale un ter den süperben Synonymen Caclie-nez 
caloriferes oder A erotherm es hygieniques aus, m an weiss n icht 
um  das E rfrieren der Nasenspitze zu befördern, oder zu 
verhindern; jedenfalls d reh t er dem P. T. Publicum  eine Nase, 
denn er arbeitet ganz nach dem Masse, verm uthlicli nach Gyps- 
abdrücken, deren Sam m lung einem m odernen Lavater reichen 
Stoff zu Studien geben w ird! Der pharm aceutische Verein de la 
Marne wies sehr gute m ittelst des V erdrängungsapparates be
reitete E xtracte v o r; B lancard Pillen von Jodeisen, überzogen 
m it einer Schichte von Tolubalsam, um  den L uftzu tritt abzu
halten ; ein am Stöpsel befestigtes dünnes Silberplättchen zeigt 
schnell die mindeste V eränderung der P ille  und macht eine 
Controlle möglich, ohne dass das Fläschchen geöffnet w ird. Von 
anderen Pharm aceuten sah m an Coniin, S cy llitin ; von Burin-Du- 
buisson aber eine durch ihre schönen Farben allein schon aus
gezeichnete Collektion von M angansalzen, eine Gattung von 
Arzeneien , welche in V erbindung m it Eisen nach Petrequin 
grosse W irksam keit entfalten sollen, deren B estätigung w ir aber 
erst abw arten müssen. (Gaz. des liop. 1855. 126.)

Phos|>hor?ergiftiing. C lievallier erzählt folgenden F a ll: E in 
Schw einehändler L. P. lebte sehr schlecht m it seiner F rau, er 
m isshandelte sie und drohte ih r, sie um zubringen. Eines T a
ges w urde diese F rau  k rank  und  starb in  24 Stunden ohne ärz t
lichen Beistand. Der Verdacht eihes gew altsam en Todes veran
lass te die Section und man fand eineM agenentzündung, jedoch bei 
der chemischen U ntersuchung keines der gewöhnlichen Gifte.
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Dennoch tru g  die Behörde die neuerliche U ntersuchung den 
beiden Chem ikern Chevallier und  Duchesne in  Paris auf. Diese 
fanden im  un tern  S tücke des Grimmdarmes, der früher n ich t u n 
tersuch t w urde, zahlreiche schwärzliche B lättchen m it Schleim 
gem engt, die auf einer stark erh itzten  E isenplatte leuchteten und 
brannten  w ie Phosphor. Bei der V erkohlung der Leber und  der 
Gedärme sah m an im  D unkeln leuchtende Blasen aufsteigen und 
die sonstige chemische Prüfung  wies m it B estim m theit Phos
phor nach, jedoch n ic h t welches P räpara t desselben. Aus dem

Complexe aller Erscheinungen w urde eine Phosphorvergiftung 
constatirt und  Chevallier m acht am Schlüsse aufmerksam, w ie 
leicht gegenw ärtig bei der allgem einen V erbreitung der Phos
phorzündhölzchen solche V ergiftungen stattfinden können und 
empfiehlt s ta tt des gelblichen Phosphors hei der Zündhölzchen
fabrikation lieber den ro then  oder amorphen zu nehm en, wel
cher fast gar keine giftigen Eigenschaften besitzt. (Journal de 
med. et. de chir. prat.')

V. P er so n a lien . M iseellen .
Notizen.

— Am 10. December N achm ittags fünf U hr findet im  Con- 
sistorialsaale der k. k. U niversität die W ahl des Decans desDoc- 
toren-Collegium s der medicinischen Facu ltä t S tatt. — H err Doc- 
to r  Leopold Dittel, d. Z. A ssistent an der chirurgischen K linik 
des H errn Professor Dr. von Dumreicher, h ie lt am 23. November 
V orm ittags in  einem Hörsaale des k. 1t. allgem einen K ranken
hauses seine Probevorlesung über die Anzeigen zur T repanation 
Behufs der E rlangung  der Docentur.

Preisaufgabe, die Cholera betreffend.
Die C a lv e ’sche B uchhandlung in  P rag is t m it der Aus

schreibung eines Preises von 100 D ucaten in  Gold beauftragt, 
fü r die sach- und  zweckmässigste Prüfung  der nachfolgenden 
Sätze — über die Ursache, N atur und B ehandlung der Cholera; 
über die Prädisposition, die Schutzm ittel und  den Einfluss der 
F u rch t au f die E ntw icklung der K rankheit, dann über die zu
nehm ende A cclim atisirung des Miasma.

Die Concursarbeiten können in  deutscher, französischer, 
englischer und italienischer Sprache abgefasst sein. — Der Ter
m in der E insendung u n te r den gewöhnlichen Form alitäten  für 
Preissehriften is t der letzte März 1856.

Die B eurtheilung und Preisbestim m ung soll seiner Zeit 
einer competenten Commission anheim gestellt w erden. Die ein
gesandten Manuscripte w erden nach ih re r B eurtheilung den Ver
fassern zur freien V erfügung zurückgestellt.

Die Bnchhandlungen F. A. B r o c k h a u s  in  Leipzig, F. V i e 
w e g  in  Braunschweig, C. G e r o l d  in  Wien, C a l v e  in P rag  und
A. F r a n k  in  Paris haben sich zur Uebernahm e der portofrei 
eingesandten Manuscripte bereit erk lärt.

Das Nähere ist in  einem  besonderen, durch den Buchhandel 
u n te r dem T itel: „Preisaufgabe, betreffend die Prüfung eines 
neuen  Versuches zur em pirischen B egründnng der Cholera
wissenschaft, 8., P rag  1855“' verbreiteten  P ro g ra m m u m s tä n d 
l i c h  aber n ich t sehr v e r s t ä n d l i c h  auseinandergesetzt.

Personalien.

E h re n b ez e ig u n g en . Seine k. k. apostolische Majestät 
haben m it A llerhöchster Entschliessung vom 14. d. M. dem Pro
fessor der M ineralogie an der W iener U niversität, Franz Zippe, 
tax fre i den T itel und Rang eines R egierungsrathes allergnädigst 
zu verleihen geruht.

— Seine k. k. apostolische Majestät haben m it A llerhöch
ster Entschliessung vom 7. d. M. allergnädigst zu bew illigen ge
ruh t, dass der k. k. Schlossarzt zu Schönbrunn, Dr. Ignaz Stütz, 
das ihm  von Seiner königlichen H oheit dem Prinz-Regenten von 
Baden verliehene R itterkreuz des Zähringer Löwenordens m it 
dem Eichenlaube annehm en und tragen dürfe.

— Professor Dr. Lorenz Rigler, derzeit noch in  K onstanti
nopel, hat für e ine , an Seiner Majestät dem Sultan Abdul-Med- 
schid vorgenommene, m it Erfolg gekrönte A ugenoperation den 
Medschidie-Orden vierter Classe erhalten.

A n s t e l l u n g .  Der M inister des Innern  h a t eine im  Ser- 
bisch-Banater V erw altungsgebiete erledigte K reisarztensstelle 
dem Doctor der Mediein und Gemeindearzte zu Hatzfeld, Ladis
laus Gesztessy, verliehen.

Erledigtes Fakultäts-Stipendium.
Vom 1. Semester des Studienjahres 1855/6 is t ein S t u m p f -  

sches medicinisehes Facultätsstipendium  jäh rlicher 40 fl. C. M. 
auf fünf Jah re  zu besetzen. Bei der V erleihung w ird  vorzugs
weise auf solche Competenten gesehen werden, welche aus 
F r a n k e n  gebürtig  sind. In  Erm anglung solcher, auf Bewerber, 
die der rheinischen, und  in  E rm anglung auch dieser, au f solche, 
die der österreichischen N ation angehören. Bewerber um  dieses 
Stipendium  haben ih re  m it den vorgeschriebenen Documenten 
belegten Gesuche bis Ende December d. J. bei deuiDecanate des 
Doctoren-Collegiums der medicinischen Facultät zu überreichen.

Bei O tto  IW igand, V erlagsbuchhändler in  L e i p z i g ,  is t soeben erschienen, und in  allen Buchhandlungen zu haben, in  W ien in

Rudolf Lechner’s
k. k. Universitäts-Buchhandlung, Slock-im-Eiseu Nr. 622, gegenüber der Seilcrgasse:
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